
U n d  w i e d e r :  K a r l  M a y  

In der Liller Kriegs-Ztg. (107) erzählt der Gefreite  S t u c k m a n n  von der Vorliebe, die er in jungen 

Jahren für Karl May gehegt, um dann aus jüngsten Erfahrungen zu berichten: „Wieder vergingen Jahre. Ich 

kam aus dem Kriege nach Hause, verwundet und krank. Eine böse Zeit körperlicher Schwäche und inneren 

Gedrücktseins zob nach jener herrlichen Erhebung herauf: Mit allzuscharfem Sinnen sah ich auf manches 

Häßliche und Trübe in der Heimat, fühlte neidische Widerstände, die sich dem Verwundeten beim 

Wiedereintritt ins Berufsleben entgegenstemmten, um so bitterer, als das gern gebrachte Opfer an Blut 

und Gesundheit einen andern Lohn verheißen hatte. Ich sah mich auf totem Gleis, war seelisch krank – da 

griff ich in guter Stunde wieder zu Karl May. Ich las die alten Geschichten wieder und fühlte mich bald 

wunderbar erquickt. Nun jagte ich nicht mehr atemlos dem Sturm der Abenteuer nach, behaglich folgte ich 

dem bunten Geschehen, erneuerte überall alte Freundschaft und erfrischte mich an dem prächtigen 

Humor, an dem fröhlichen männlichen Lachen, das immer wieder begütigend und befreiend über die 

Gestalten und Ereignissen schwebt. Damals habe ich Karl May als Heilmittel erprobt, das ich nie ganz 

beiseitelegen werde. –“ 

Aus: Das literarische Echo, Berlin. 01.08.1918. 

Texterfassung: Hans-Jürgen Düsing, November 2018 
 


